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DIE «ANDERE»
SCHWEIZERVOLKSMUSIK

ALLES«VER
GANTET»–UND
DOCH ISTVIEL
GEBLIEBEN

Kennen Sie die Schweizer Volksmusik, die vor dem Jahre 1800 gespielt wurde?
Sie hat wenig mit dem heute allseits gespielten «Ländler» zu tun. Durch sorgsame
Pflege und Dokumentation rettet Urs Klauser die alten Stücke und Instrumente,
deren Klänge und Melodien in die Zukunft. Er hat sich einer Leidenschaft ver-
schrieben – und lässt dabei dieses wertvolle kulturelle Erbe in unserem kollektiven
Gedächtnis weiterleben. Interview: Jasmin Weber

Lieber Urs, du bewahrst kulturelles
Erbe in zweierlei Hinsicht. Zum
einen beherrschst du das traditionel-
le Handwerk des Instrumentenbaus,
zum anderen lässt du die alte
Volksmusik durch die Aufführung
weiterleben. War dir deine Rolle
als Bewahrer von Kulturgut schon
immer bewusst?
Nicht wirklich. Als ich in den 1970er-
Jahren zusammen mit Beat Wolf, ei-
nem Instrumentenmacher aus Schaff-
hausen, die Forschungsarbeiten zur
alten Schweizer Volksmusik aufnahm,
rekonstruierten und spielten wir zu-
gleich die alten Instrumente. Unsere
praktische Vorgehensweise wurde von
Musikwissenschaftlern und Volksmu-
sikanten meist belächelt oder gar ab-
gelehnt. Wir aber waren von unseren
Ideen und Forschungen überzeugt
und fuhren unbeirrt fort. Wir wollten
das tun, was wir liebten, und den Men-
schen die «andere», unbekannte Seite
der Schweizer Volksmusik aufzeigen.
Inzwischen werden wir oft als «Pio-
niere der alten Volksmusik» gewürdigt,
und unsere Arbeit dient anderen Musi-
kern als Inspirationsquelle für eigene
Interpretationen. Kulturgut zu bewah-
ren war wohl meine Absicht, ohne dass
mir dies jedoch bewusst war.

Wie muss man sich Volksmusik um
1800 in der Ostschweiz vorstellen?
Die Volksmusik war ständig den Ein-
flüssen anderer Regionen und Moden
ausgesetzt. Sie wanderte, nahm fremde
Melodien auf oder wurde aufgrund von

Werteveränderungen manchmal ganz
ausgetauscht. Wie in anderen Teilen
der heutigen Schweiz waren die Musik-
besetzungen kleiner, die Tänze einfa-
cher und meist nur zweiteilig. Es wur-
de viel improvisiert und variiert. Neben
den noch heute bekannten Saitenin-
strumenten waren auch Holzblasin-
strumente, zum Beispiel die Schalmei,
Flöten oder die Sackpfeife, in unserer
Region verbreitet.

Woher kommt deine Leidenschaft
für die alte Schweizer Volksmusik?
Gross geworden in einer kunstlie-
benden Familie faszinierte mich die
Volksmusik schon als kleiner Bub.
Das Schlüsselereignis spielte sich im
Jahr 1976 ab, als ich einen Dudelsack-
bau-Kurs in der Oberpfalz (D) besuch-
te. Von da an liess mich die Geschichte
des Dudelsackes nicht mehr los. Ich
war davon überzeugt, dass, wenn so
nahe an unserer Region Dudelsäcke
existiert hatten, diese auch bei uns in
der Volksmusik eine Rolle gespielt ha-
ben mussten. So begann meine jahre-
lange, passionierte Forschungsarbeit.
Der Kursleiter Tibor Ehlers wurde zu
meinem «Lehrmeister» und brachte
mir nicht nur das Drechseln und das
Herstellen von Rohrblättern, sondern
auch das Spielen auf der Sackpfeife bei.

Seither baust du nicht nur die eins-
tigen Instrumente nach, sondern
widmest dich auch der Erforschung
und Aufführung alter Volksmusik?
Richtig. Die Rekonstruktion alter In-

strumente war anfänglich natürlich
wichtig, um überhaupt musizieren zu
können. Nur wenige Originalinstru-
mente blieben erhalten. Von der Sack-
pfeife existierte sogar kein einziges
Exemplar mehr. Durch aufwendige
Forschungsarbeit konnten wir viele
der raren Quellen alter Volksmusik auf-
spüren. Dazu gehören zum Beispiel ein
Appenzeller Kuhreihen oder Tänze aus
den Lautentabulaturen des 16. Jahr-
hunderts. Rar sind sie, weil damals nur
gebildete Menschen Noten schreiben
konnten. Liedtexte waren unter ande-
rem mit sogenannten «fliegenden Blät-
tern», die an Jahrmärkten verteilt wur-
den, dokumentiert. So erwecken wir
die alte Volksmusik zu neuem Leben
und ergänzen sie sorgfältig mit moder-
nen Texten und Melodien.

Wie kann das Erhaltene den Sprung
ins kollektive Gedächtnis schaffen?
Eine wichtige Rolle spielt beispielswei-
se das Roothuus Gonten, das Zentrum
für Appenzeller und Toggenburger
Volksmusik. Es leistet Archivierungs-
arbeit, ist zentral organisiert und öf-
fentlich zugänglich. Kurse und Ver-
öffentlichungen sorgen dafür, dass
sich das Archivierte entfalten und
entwickeln kann. Es wäre schön und
wichtig, wenn dieses andere Bild der
Schweizer Volksmusik von denMedien
einer breiten Bevölkerungsschicht ver-
mittelt und neben dem volksmusikali-
schen Mainstream-Programm hie und
da auch Überraschendes und Kurioses
auftauchen würde.

Warum ist es wichtig, dass die alte
Schweizer Volksmusik bewahrt und
gepflegt wird?
Mit altem Kulturgut muss behutsam
umgegangen werden – es soll wert-
geschätzt werden. Daraus entsteht die
wichtige Erkenntnis, dass Kulturgüter
nur überleben, wenn sie sich mit der
Zeit wandeln können. Es geht um ein
Nebeneinander von Alt und Neu, wie
es Gustav Mahler treffend formulierte:
«Tradition ist die Weitergabe des Feu-
ers und nicht die Anbetung der Asche.»
Es ist doch erstaunlich zu sehen, wie
archaische Instrumente perfekt mit
sehr modernen Instrumenten harmo-
nieren.

Mehr Informationen:
wwww www .tritonus.ch.

Lauschen Sie den Klängen alter
Volksmusik, gespielt von Urs Klau-
ser und weiteren Musikerinnen und
Musikern am Freilichtspiel «Ueli
Bräker – der Arme Mann im Tocken-
burg». Aufführungen finden statt bis
zum 12. August 2018 in Dreyschlatt
bei Wattwil, wwww www .buehnethurtal.ch.

44 Mal sauste der Hammer von Peter
Abegglen auf den Holzbock, dann waren
alle Versatzstücke der bemaltenbarocken
Deckendielen verkauft. Ein unerwarteter
Erfolg, passend zur stimmigen Veranstal-
tung am 9. Juni 2018 im Lattich, an der
sich rund 600 Interessierte einen Einblick
in das reiche und lebendigeOstschweizer
Kulturerbe verschafften und teilhatten an
Handwerk, Liedgut, Kulinarik und vielem
mehr.

Kulturerbeumgibt uns tagtäglich.Das
Gant-Fest aber liess unsmehr entdecken,
erfahren und erleben – es liess uns unser
Kulturerbe besser wertschätzen.

Die Vergantung brachte über 2000 Franken
zugunsten der Institution-Hölzli ein.

NEUESKULTUR
ERBEGESETZ
IMKAAK NTON
ST. GALLEN
Das am 1. Januar 2018 in Kraft getretene
Kulturerbegesetz regelt die Bewahrung
und Überlieferung von beweglichen und
unbeweglichen sowie immateriellen
Kulturgütern.
Neu wird unter anderem für bewegliche
Kulturgüter (Kunstgegenstände, histori-
sche Dokumente usw.), die Kulturerbe
des Kantons sind, und für archäologi-
sche Fundstellen und Funde ein besserer
Schutz eingeführt. Eigentümer von be-
weglichenKulturgütern können freiwillig
beim Kanton eine Unterschutzstellung
mit anschliessendem Eintrag ins Kultur-
erbeverzeichnis beantragen.

PUBLIREPORTAGE

Wer am 9. Juni 2018 am Gant-Fest in St.Gallen war, durfttfte Urs Klauser bei seiner
Rekonstruierungsarbeit der alten Instrumente über die Schulter schauen.
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Spannendes Referat von Bühlerer Musikforscher Urs Klauser bei der Lesegesellschaft

Ein uraltes Instrument ins Kulturleben zurückgeholt
Urs Klauser hat seit den Siebzigerjahren 
bis Mitte der Neunziger etwa 30 Sack-
pfeifen nach historischen Vorlagen re-
konstruiert. Am Freitagabend liess er 
die Gäste der Lesegesellschaft Bühler 
an den einzelnen Schritten teilhaben, 
erzählte von der Geschichte, von der Re-
vitalisierung und von seiner Leidenschaft 
für uralte Volksmusikinstrumente. Sack-
pfeifenmelodien aus vergangenen Zeiten 
garnierten das aufschlussreiche Referat. 

Monica Dörig

Die Schweizer Sackpfeife ging fast ver-
loren. Ein einziges Originalfundstück 
wurde vor einigen Jahren im Tessin 
entdeckt: eine Melodienpfeife einer 
«Piva», einer norditalienischen Form 
der Sackpfeife, etwa aus dem 19. Jahr-
hundert. Dabei waren Sackpfeifen hier-
zulande seit dem Mittelalter bis ins 18. 
Jahrhundert gebräuchlich wie auch in 
zahlreichen Ländern rundherum. Heu-
te kennt man die schottischen Bagpipes 
hauptsächlich im militärischen Kontext 
und allenfalls in der eine Weile lang po-
pulären Folkmusic-Szene, in der sich 
auch Urs Klauser «tummelte».
Die Leidenschaft für alte Volksmusik-
instrumente wurde bei ihm entfacht als 
er ihnen als Seminarist in einem Re-
naissance-Konzert begegnete. Von da 
an befasste er sich intensiv mit Holz-
blasinstrumenten wie dem Krumm-
horn. Er spielte es in der Band Trou-
badix. «Ungeheuer beeindruckt» war 
er als er bei einem Folkfestival irische 
Gruppen mit Sackpfeifen erlebte. Das 
in seiner Funktion einfache Holzblas-
instrument mit einem geringen Tonum-
fang von neun Tönen und ein paar Halb-
tönen besteht aus einem Luftsack, der 
über ein Mundstück gefüllt wird, einer 
Melodienpfeife mit Rohrblatt  wie  bei
Oboe  oder  Klarinette, und  einer 
oder mehreren Bordunpfeifen, die 
den gleichbleibenden Basston bei-
steuern. Daraus ergeben sich har-
monisch und dissonante Klangbil-
der. «Eine Sackpfeife kann nicht 
dynamisch gespielt werden, nicht 
lauter oder leiser», erklärte der 
weitherum gefragte Fachmann. Die 
Töne kann man nicht begrenzt set-
zen, wegen des anhaltenden Luft-
stroms aus dem Lederbeutel, der 
unter den Arm geklemmt wird. Darum 
werden Sackpfeifen gern mit anderen 
Instrumenten kombiniert (Fidel, Cister, 
Trommeln), die Rhythmik und Vielfalt 
in die Musik bringen. Ihr näselnder Ton, 
ihre melancholischen oder lüpfigwilden 
Tanzmelodien versetzen geradewegs in 
die Vergangenheit.

Vielfältiger Musiker
Urs Klauser «vertonte» sein Referat über 
die Geschichte und den Bau der Schwei-
zer Sackpfeife – die der Volksmund 
gern Dudelsack nennt – mit Beispielen 
von Musikstücken aus verschiedenen 
Epochen. Er hat in vielerlei Musikfor-

mationen alte Volksmusik gespielt, die 
Hirtenspiele in der Schule musikalisch 
untermalt, Grenzüberschreitungen mit 
zeitgenössischen Musikern gewagt. 
Urs Klauser hat 2018 Theatermusik für 
«Bräker» geschrieben und aufgeführt, 
ist an Folk- und Mittelalter-Festivals, 
die er zum Teil mitorganisiert hat, in der 
Schweiz und im europäischen Ausland 

aufgetreten und hat bei der Einspielung 
diverser Tonträger mitgewirkt. Seine 
Kunst «lieh» er sogar Maximilian Si-
monischeck als «Zwingli» im gleichna-
migen Film.

Zum Kampf und zum Tanz aufgespielt
Sackpfeifen stammen ursprünglich wohl 
aus Persien. «Sie kamen irgendwann 
in praktisch allen Kulturen vor. In der 
Schweiz waren sie im 15. und 16. Jahr-
hundert besonders beliebt. Sackpfeifer 
marschierten den Soldaten voran, be-
vor sie von Trommlern und Pfeiffern 
(Querflöten) verdrängt wurden. Später 
waren sie die Instrumente der Vaganten, 

Bettler und Wandermusikanten und ver-
loren zunächst an Prestige und mit der 
Entwicklung neuer Instrumente immer 
mehr an Bedeutung. Im Appenzellerland 
weiss man dank der Urnäscher Bussen-
bücher, dass im 17. und 18. Jahrhundert 
«Pfyffer» mit der Obrigkeit zu tun hat-
ten. Urs Klauser hat seit Mitte der Sieb-
zigerjahre nicht nur Sackpfeifen und an-

dere altertümliche Instrumente ge-
baut und gespielt, er hat auch ihre 
Geschichte und die alte Schweizer 
Volksmusik erforscht – ohne Inter-
net war das damals sehr aufwendig. 
Zum Beispiel hat er zusammen mit 
Joe Manser (Mit-Initiant und ehe-
maliger Geschäftsführer des Zent-
rums für Appenzellische Volksmu-
sik in Gonten) die Liedersammlung 
der Maria Josepha Barbara Broge-

rin (1730) aufgearbeitet, transkribiert 
und publiziert. 
Ungezählte Stunden verbrachte er aber 
in der Werkstatt, zunächst im Oberstu-
fen-Werkraum der Schule Bühler, ab 
1982 im Webkeller seines Hauses im 
Oberdorf. Mit Unterstützung zahlrei-
cher Handwerker und Spezialisten, mit 
dem Erlernen von Techniken wie Drech-
seln, Rohrblattbau, Lederbearbeitungen 
und mit viel Tüfteln an Material und 
Gerät ist es ihm gelungen, Sackpfeifen 
zu rekonstruieren. Vorlagen fand er in 
alten Chroniken, in Krippendarstellun-
gen, Bildern von Totentänzen oder als 
Brunnenfiguren. 

Bilddokumentation und «Memoiren»
Die grösste Herausforderung waren die 
konisch gebohrten Holzpfeifen. «Man 
fragt sich wie die Menschen früher, ohne 
Präzisionswerkzeuge das zuwege brach-
ten», staunt Urs Klauser immer wieder.
Den Gästen der Lesegesellschaft Büh-
ler erklärte er anhand einer Bilddoku-
mentation die Arbeitsschritte und auch 
die Hürden, die es für ihn zu überwin-
den gab. Heute gehören Sackpfeifen aus 
seiner Werkstatt unter anderem zum 
Bestand des Landesmuseums in Zü-
rich, des Freilichtmuseums Ballenberg 
und des Instrumentenmuseums in Wil-
lisau. Vor gut 20 Jahre hat Urs Klauser, 
im Hauptberuf Primarlehrer in Bühler, 
aufgehört, Sackpfeifen zu rekonstruie-
ren, auch aus Altersgründen. Das Er-
forschen und Spielen der alten Schwei-
zer Volksmusik macht dem Pensionär 
noch heute Freude. Konzerte gibt er 
beispielsweise mit der bekannten For-
mation Tritonus. Ausserdem arbeite er 
an seinen «Memoiren» als Instrumen-

tenbauer, wie er verriet. Man kann also 
dereinst im Internet nachlesen, was er 
am Freitagabend erzählte und wie er die 
faszinierenden Sackpfeifen ins Schwei-
zer Kulturleben zurückholte.

Wer sich für das Thema interessiert, findet im 
Internet eine «Einstein»-Dokumentation (Der 
Schweizer Dudelsack) von SRF, bei der auch Urs 
Klauser mitwirkt. 

Rege Teilnahme
(mo) Vor dem Referat von Urs Klau-
ser über den Bau einer Schweizer 
Sackpfeife, führte Präsidentin Si-
mone Tischhauser speditiv durch 
die Hauptversammlung der Lese-
gesellschaft Bühler. Die 55 anwe-
senden Stimmberechtigten (von to-
tal 83 Mitgliedern) genehmigten 
am Freitagabend im katholischen 
Pfarreisaal den Jahresbericht, die 
Beibehaltung des Mitgliederbei-
trags (20 Franken pro Person), die 
Buchführung und den Revisoren-
bericht. Die Kasse schliesst mit ei-
nem Einnahmenüberschuss von gut 
1100 Franken, denn auch die Lese-
gesellschaft Bühler hatte 2021 wie 
viele andere Veranstalter aufgrund 
coronabedingter Absagen von An-
lässen weniger Ausgaben zu verbu-
chen. Vier Veranstaltungen konnten 
durchgeführt werden, wie Simone 
Tischhauser berichtete. Jetzt freuen 
sich aber alle auf ein abwechslungs-
reiches Jahresprogramm und die in-
zwischen bewährte Kooperation mit 
der Kulturbühne Gais – «für uns al-
le ein grosser Gewinn und macht 
viel Spass und Freude», wie Simone 
Tischhauser voller Zuversicht strah-
lend sagte.
Im vergangenen Jahr musste die HV 
schriftlich abgehalten werden. Un-
gefähr ebenso viele Mitglieder ha-
ben daran teilgenommen wie nun 
an der physischen Versammlung. 
Der eingeladene Referent Urs Klau-
ser unterrichtete 43 Jahre lang (bis 
Sommer 2017) an der Primarschule 
Bühler; in seiner Freizeit betätigt er 
sich als Erforscher und Interpret von 
alter Schweizer Volksmusik. Wäh-
rend vieler Jahre erforschte und re-
konstruierte er die Instrumente mit 
denen sie gespielt wurde und wieder 
wird. Urs Klauser wurde zu einem 
gefragten Experten.

Urs Klauser aus Bühler ist anerkannter Musiker, Forscher und Instrumentenbauer. 

Urs Klauser untermalte seinen Vortrag über Schweizer Sackpfeifen mit vielen musikalischen Intermezzi.  (Bilder: Monica Dörig)

Die bis ins Detail wunderschön gearbeiteten Instrumente wurden vom Publikum bewundert.  

«Luftige Backen
ein Sackpfeifer bläst
wortlose Gedichte»
Haiku von Ernst Bonda (1923–2019)

für Urs Klauser




